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1	 Beschreibung der Methode

Wechselwirkungen zwischen psychischen Störungen und engen sozialen Be-
ziehungen sind empirisch gut belegt. Diese Zusammenhänge können erhebli-
che Auswirkungen haben, nicht nur auf die Belastung innerhalb der Partner-
schaft und Familie, sondern auch auf die individuelle psychische Gesundheit 
und die Wirksamkeit von Psychotherapie. Eine besonders zentrale Rolle spie-
len dabei Partnerschaften, denn dies sind soziale Beziehungen mit hohem 
lebensgeschichtlichem Stellenwert und häufig eng verwobenem Alltag der 
Partner:innen (Holt-Lunstad et al., 2008). So sind Personen in einer unglück-
lichen Partnerschaft psychisch und körperlich weniger gesund und sterben 
früher, Partnerschaftsprobleme erhöhen das Risiko für psychische Störungen 
und können die Effektivität von Psychotherapie im Einzelsetting einschrän-
ken (Holt-Lunstad et al., 2017; Robles, 2014; Whisman, 2001; Whisman & 
Baucom, 2012; Whisman et al., 2021; Whisman et al., 2006; Zinbarg et al., 
2007). Zusätzlich zur allgemeinen Partnerschaftsqualität können Reaktionen 
der Partner:innen auf die Symptomatik sowie dyadische Interaktionsmuster 
den Störungs- und Behandlungsverlauf ebenfalls beeinflussen (vgl. Kapitel 2).

In diesem Band wird dargelegt, wie die Behandlung im Rahmen einer kog-
nitiv-verhaltenstherapeutischen Psychotherapie durch einen gezielten Ein-
bezug von Partner:innen optimiert werden kann. Hierfür werden Techniken 
der kognitiv-verhaltenstherapeutischen Paartherapie und der kognitiven Ver-
haltenstherapie kombiniert und für die Behandlung der jeweiligen Störung 
eingesetzt. Basis bleibt dabei die jeweilige evidenzbasierte Vorgehensweise 
einer Psychotherapie im Einzelsetting; aufbauend darauf sollen störungser-
haltende interpersonelle Faktoren direkt adressiert und die Partnerschaft als 
wichtige Ressource für eine erfolgreiche Behandlung der Störung gestärkt 
werden (Baucom et al., 2020). Bei einer paarbasierten Psychotherapie handelt 
es sich also im Unterschied zur klassischen Paartherapie, bei der primär Part-
nerschaftsprobleme behandelt werden, um einen psychotherapeutischen An-
satz, der primär der Behandlung psychischer Störungen dient und im Rahmen 
etablierter Verfahren umgesetzt werden kann. Auf übergeordneter Ebene wer-
den auch familiensystemtheoretische Konzepte (z. B. von Sydow et al., 2024) 
berücksichtigt, z. B. die Annahme einer Interdependenz des Erlebens und Ver-
haltens der einzelnen Familienmitglieder und daraus abgeleitet die Berück-
sichtigung dieses interpersonellen Kontextes für die Behandlung psychischer 
Störungen. Hier wird jedoch nicht davon ausgegangen, dass psychische Stö-
rungen als Manifestation familiärer Probleme oder als Lösungsversuche für 

Partnerschaft 
und psychische 
Gesundheit 

Paarbasierte 
Psychotherapie 
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ebendiese entstehen. Der Fokus liegt stattdessen auf aufrechterhaltenden 
interpersonellen Faktoren, die aus lerntheoretischer und kognitiv-verhal-
tenstherapeutischer Perspektive und der damit verbundenen Tradition der 
empirischen Paarforschung verstanden werden. Störungserhaltende Inter-
aktions- und Kommunikationsmuster können sowohl in belasteten Partner-
schaften auftreten als auch bei Paaren, die eine hohe Partnerschaftszufrie-
denheit berichten.

Ziele paarbezogener Interventionen in der Psychotherapie

1.	Partnerschaftliche soziale Unterstützung für die Behandlung optimieren
2.	Unabsichtliche Untergrabung der Psychotherapie durch Partner:innen 

verhindern
3.	Interpersonelle aufrechterhaltende Faktoren modifizieren
4.	Potenzielle Belastungen der Partner:innen auffangen

Vermittelt werden in diesem Band die zentralen, störungsübergreifenden Be-
handlungsprinzipien. Voraussetzung dafür sind Kenntnisse des jeweiligen Stö-
rungsbildes sowie dessen kognitiv-verhaltenstherapeutische Behandlung im 
Einzelsetting, die dann um paarbezogene Interventionen erweitert werden. 
Häufige Elemente sind dabei
•	 Diagnostik,
•	 Psychoedukation,
•	 Kommunikations- und Problemlösetrainings mit Fokus auf die psychische 

Störung und ihre Behandlung,
•	 partnergestützte Interventionen zur Optimierung typischer Methoden 

aus der Einzeltherapie (z. B. Verhaltensaktivierung, Expositionstherapie),
•	 störungsbezogene Interventionen zur Reduktion interpersoneller aufrecht-

erhaltender Faktoren,
•	 paartherapeutische Interventionen zur Reduktion von Konflikten als chro-

nische Stressoren sowie
•	 Rückfallprophylaxe.

Empirisch evaluierte, manualisierte Psychotherapieprogramme im Bereich 
der paarbasierten kognitiven Verhaltenstherapie stammen bisher vorwie-
gend aus dem nordamerikanischen Raum und sehen eine Teilnahme der 
Partner:innen an allen Sitzungen vor (vgl. Kapitel 5). In der Praxis kann der 
Einbezug von Partner:innen von einer einzelnen Sitzung (z. B. mit Fokus auf 
Psychoedukation) bis hin zur Teilnahme an Sitzungen in jeder Phase der The-
rapie reichen. Beispielsweise ist in den gängigen Behandlungsleitlinien für 
verschiedene psychische Störungen eine Psychoedukation mit Einbezug von 
Familienangehörigen (inklusive Partner:innen) besonders häufig empfohlen, 
auch losgelöst von anderen Behandlungselementen (vgl. Kapitel 3.1). Das hier 
beschriebene Vorgehen soll Therapeut:innen anleiten, die Interventionen auf 

Störungs­
übergreifende 
Behandlungs­

prinzipien 
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das vorliegende Störungsbild anzupassen und im Rahmen einer individuel-
len Therapieplanung z. B. hinsichtlich Auswahl und Reihenfolge der Inter-
ventionen sowie Anzahl und Zeitpunkt der Paarsitzungen zu berücksichtigen.

2	 Theoretische Modelle

Die Frage, wie sich psychische Störungen und Partnerschaft gegenseitig be-
einflussen, wird in einer Vielzahl theoretischer Überlegungen und empirischer 
Untersuchungen thematisiert. Die Bandbreite der teils störungsspezifischen 
und teils transdiagnostischen Modelle und Ergebnisse lässt sich hier nicht um-
fassend darstellen. Stattdessen soll ein kurzer Überblick zu einem Verständ-
nis veränderbarer partnerschaftlicher Faktoren beitragen, die im Rahmen 
einer paarbasierten Psychotherapie adressiert werden können. Allgemein zei-
gen sich in empirischen Untersuchungen wechselseitige Einflüsse zwischen 
partnerschaftlichen Faktoren und psychischen Störungen (Whisman & Bau-
com, 2012). Dabei sind Richtung und Kausalität nicht immer eindeutig fest-
stellbar, und teils ist primär ein korrelativer Zusammenhang dokumentiert.

Abbildung 1 zeigt ein Überblicksmodell wechselseitiger Auswirkungen von 
Psychopathologie, Partnerschaftskonflikten und Reaktionen des:der Part-
ner:in auf die Symptomatik. Diese Darstellung basiert auf einer Integration 
unterschiedlicher theoretischer Modelle und empirischer Befunde (Baucom 
et al., 2020; Beach & Whisman, 2012; Fischer et al., 2020; Hammen, 2006). 
Partnerschaftliche Faktoren, die den Verlauf psychischer Störungen beeinflus-
sen können, lassen sich in Faktoren auf (1) allgemeiner und (2) störungsbe-
zogener Ebene unterscheiden (vgl. Abbildung 1). Auf der allgemeinen Ebene 
geht es um das Beziehungsumfeld, und zwar zunächst unabhängig von der je-
weiligen Symptomatik. Je nach Partnerschaftsqualität kann es z. B. durch an-
gespannte Interaktionen und häufige Konflikte oder durch einen insgesamt 
wohlwollenden Umgang miteinander gekennzeichnet sein.

Insbesondere für depressive Störungen, Angststörungen sowie Substanzkon-
sumstörungen besteht ein empirisch gut belegter negativer Zusammenhang 
mit der Partnerschaftsqualität. So zeigt sich für Personen mit niedriger Part-
nerschaftszufriedenheit ein 2.7-fach erhöhtes Risiko, im Folgejahr eine De-
pression, und ein 3.7-fach erhöhtes Risiko, im Folgejahr eine Substanzkonsum-
störung zu entwickeln (Whisman & Bruce, 1999; Whisman et al., 2006). In 
einem umfangreichen Review unter Berücksichtigung von quer- und längs-
schnittlichen Beobachtungsstudien, paartherapeutischen Interventionsstu-
dien sowie Daten aus Zwillingsstudien kommen Whisman et al. (2021) da-
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rüber hinaus zu dem Schluss, dass Partnerschaftsprobleme innerhalb eines 
multifaktoriellen biopsychosozialen Modells psychischer Störungen als kau-
saler Faktor für die Entstehung depressiver Störungen zu verstehen sind.

Wie lassen sich diese Zusammenhänge erklären? Wie in Abbildung 1 darge-
stellt, lassen sich zwei übergreifende Muster beschreiben: Erstens entstehen 
im Kontext von Partnerschaftsproblemen Interaktionen, die eine erhöhte 
Stressbelastung nach sich ziehen, z. B. durch häufige Kritik oder abwertende 
Äußerungen, aggressives Verhalten oder Störung familiärer Alltagsabläufe. 
Bei schwerwiegenden Konflikten und einer allgemein niedrigen Partner-
schaftsqualität bedeutet dies, dass beide Personen ihren Alltag in einem 
aversiven zwischenmenschlichen Umfeld bewältigen müssen und viele Le-
bensbereiche davon betroffen sind. Partnerschaftsprobleme können also als 
Stressor verstanden werden, der chronisch und diffus sein kann – also nicht 
auf einzelne Lebensaspekte eingegrenzt ist. Eine chronisch hohe Stressbelas-
tung wirkt sich wiederum negativ auf die psychische Gesundheit aus, insbe-
sondere wenn bereits eine Vulnerabilität für eine psychische Störung besteht 
(Coyne & Downey, 1991; Heinrichs et al., 2015). Zweitens findet eine Erosion 
gesundheitsfördernder Interaktionsprozesse statt, die die psychische Gesund-
heit beider Partner:innen in einer gut funktionierenden Partnerschaft unter-
stützen und die Auswirkungen allgemeiner Alltagsstressoren abpuffern wür-
den, z. B. durch dyadisches Coping, körperliche und emotionale Nähe oder 
ein allgemein starkes „Wir-Gefühl“ (Landolt et al., 2023).

Sowohl Partnerschaftskonflikte als auch gesundheitsförderliche Aspekte einer 
Partnerschaft sind abhängig von Kommunikationsprozessen. Eine gute Kom-
munikation ist aus mehreren Gründen für den Verlauf einer Partnerschaft und 
den adaptiven Umgang mit individuellen Belastungen, inklusive einer psychi-
schen Störung, wichtig (Epstein & Baucom, 2002). Erstens ist Kommunikation 
an und für sich ein bedeutsamer Prozess in engen sozialen Beziehungen, über 
den u. a. gegenseitiges Verständnis, emotionale Nähe, Kooperation und soziale 
Unterstützung vermittelt werden. Ist der Kommunikationsprozess gestört und 
von häufig negativem Verhalten gekennzeichnet (z. B. Vorwürfe, Beleidigun-
gen, Feindseligkeit), oder fühlen Partner:innen sich unverstanden, abgelehnt 
oder nicht ernst genommen, kann dies zu Unzufriedenheit in der Partner-
schaft führen. Negatives Kommunikationsverhalten steht zudem mit erhöhten 
Stressreaktionen in Zusammenhang. Zweitens ermöglicht eine gute Kommu-
nikation, wichtige inhaltliche Themen zu besprechen, gemeinsam gut durch-
dachte Entscheidungen zu treffen und Probleme effektiv zu lösen. Kommuni-
kationsprobleme können daher dazu führen, dass es mehr Reibungspunkte im 
Alltag gibt, wichtige Bedürfnisse unbeachtet bleiben oder Probleme in unter-
schiedlichen Lebensbereichen ungelöst bleiben. Im Kontext verschiedener 
psychischer Störungen können zudem spezifische Kommunikationsmuster ent-
stehen, z. B. eine durch Rückzug und Vermeidung gekennzeichnete Paarkom-
munikation im Zusammenhang mit depressiven Störungen (Barry et al., 2019).
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